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Von Wolfram Seitz-Schiile 

er Spruch von Erich Kästner „Es gibt 

nichts Gutes außer man tut es" verliert, 

auch wenn er tausendfach zitiert wird, nichts 

an seiner fundamentalen Aussagekraft. Er gilt 

natürlich auch für den Bereich der Umsetzung 

von Forschungs- und Entwicklungsergebnissen, 

gerade im Bereich Umweltmanagement und 

Umwelttechnik. Man hat häufig den Eindruck, 

daß hier Forschung um der Forschung willen 

passiert und systematisch auf den knochenhar-

ten und schweißtreibenden Transfer auf breiter 

Basis in die Betriebe verzichtet wird. Denn 

meist ist die Adaption von Forschungs- und Ent-

wicklungsergebnissen an die betrieblichen Ver-

hältnisse in den eigentlichen Förderbereichen 

unberücksichtigt und eigenständige Transfer-

programme gibt es nicht. Je kleiner die Betrie-

be sind, desto schwieriger stellt sich der Trans-

fer von Innovationen dar. 

Wir haben allein in Deutschland 840.000 Hand-

werksbetriebe, die im Schnitt weniger als 10 Mit-

arbeiter beschäftigen. Es gibt mit Sicherheit auch 

für diese Betriebe ein großes Potential an For-

schungs- und Entwicklungsergebnissen aus Pro-

jekten, die vom Umweltbundesamt (UBA), dem 

Bundesforschungsministerium (BMBF) oder 

der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) 

gefördert werden. Die Umsetzung der Ergebnis-

se kann aber nicht allem durch Folder, Hoch-

glanzbroschüren oder einmalige Workshops 

stattfinden, wie es momentan im positiven Fall in 

den Projekten vorgesehen ist. Von einem syste-

matischen Transfer unter den Gesichtspunkten 

Effektivität, Effizienz und Dauerhaftigkeit kann in 

kaum einem Fall gesprochen werden. 

Gerade das Handwerk birgt jedoch wichtige Kri-

terien oder zumindest Voraussetzungen der drei 

Dimensionen der Nachhaltigkeit - das Soziale, 

das Ökonomische und das Ökologische - in sich. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung des Hand-

werks wird vollkommen unterschätzt. So erwirt-

schaften die Handwerksbetriebe in Deutschland 

einen Umsatz von 1.000 Milliarden Mark pro 

Jahr und tragen durch die Ausbildung von 40 

Prozent aller Auszubildenden zu der im Ver-

gleich mit europäischen Partnerstaaten „relativ" 

guten Situation im Bereich der Jugendarbeitslo-

sigkeit bei. Die Wertschöpfung findet beim größ-

ten Teil dieser Betriebe in regionalen Wert-

schöpfungskreisläufen statt, so daß das 

Handwerk für ein flächendeckendes Angebot 

von Arbeitsplätzen mit einer wesentlich geringe-

ren Dynamik in Richtung Arbeitsplatzabbau als 

Umweltschutz im Handwerk braucht 

geeignete Transferinstitutionen 

Die Mühen 
der Ebene 

Wie kann gerade bei Kleinunternehmen 

eine stärkere Orientierung hin zu einer 

nachhaltigen Wirtschaftsweise erzeugt 

werden? Die Einsicht, dafl hierzu neben 

der Forschung sehr viel mehr Wert auf 

Transfer und Bildung gelegt werden muß, 

greift nur sehr langsam. Dies bekommen 

gerade die Umweltzentren des Hand-

werks zu spüren, die auf das unspekta-

kuläre, zeit- und ressourcenintensive 

Geschäft des Forschungstransfers in die 

Betriebe spezialisiert sind. 

in der Industrie sorgt. Will man ernsthaft an eine 

Ökologisierung der Wirtschaft gehen, so wird es 

die Aufgabe der Zukunft sein, das Handwerk 

stärker in das Blickfeld ökologischer Forschung 

und Entwicklung einzubeziehen. Dies macht 

aber nur dann Sinn, wenn von vornherein ein 

effizienter und effektiver Transfer in die Pro-

gramme eingebaut wird und die für diese spezi-

fische Aufgabenstellung am besten geeigneten 

Institutionen damit betraut werden. 

Die DBU hat einen wichtigen ersten Schritt in 

dies« Richtung geleistet, indem sie vor nun-

mehr fünf Jahren zehn Umweltzentren im 

Handwerk in Deutschland durch eine Anschub-

finanzierung auf den Weg gebracht hat. Die 

Zentren haben zwischenzeitlich ein effizientes 

Kooperationsnetz auf Bundesebene mit Verzah-

nung in die europäischen Nachbarländer auf-

gebaut. Aufgrund ihrer Konstruktion und Ein-

bindung haben sie die optimale Voraussetzung, 

konkrete Transferprojekte durchzuführen. Sie 

haben die Erfahrung und die Kompetenz, diese 

verflixte betriebliche Wirklichkeit, das heißt die 

betrieblichen Sachzwänge, in die Projekte mit 

einzubeziehen. Die Umweltzentren des Hand-

werks wurden zu einer wirksamen Schnittstelle 

für den Transfer ökologischer Innovationen in 

die Handwerksbetriebe. Unspektakulär und 

kontinuierlich verrichten sie so die Aufgabe, 

die ihnen von der DBU und den Handwerksor-

ganisationen auf den Weg gegeben wurde. 

• Unsichere Zukunft 

Nach Auslaufen der Anschubfinanzierung stellt 

sich nun für alle die Gretchenfrage, wie diese 

wichtigen und erfolgreichen Funktionen auf-

rechterhalten werden können. Die öffentlichen 

Haushalte sind anscheinend nicht mehr in der 

Lage, sich in Form von institutioneller Förde-

rung an den Umweltzentren des Handwerks zu 

beteiligen. Dabei ermöglichen erst diese, daß 

die Investitionen in Forschung und Entwicklung 

auf die betriebliche Ebene transportiert wer-

den. Auch können sie verhindern, daß die 

geringen öffentlichen Mittel durch Gießkan-

nenförderung effektlos verdampfen. 

Die Projektförderung als Alternative für den 

Weiterbetrieb der Umweltzentren scheitert dar-

an, daß Projekte - insbesondere mit europäi-

schen Förderanteilen - neben einem unglaubli-

chen Bürokratismus und exorbitanter 

finanzieller Selbstbeteiligung hauptsächlich auf 

die etablierten F&E-Institutionen ausgerichtet 

sind. 

Es wird für die Zukunft aber nicht ausreichen, 

die Umweltzentren des Handwerks lediglich in 

die Förderprogramme mit aufzunehmen. Ent-

scheidend wird sein, die Ansätze der Vergan-

genheit um den konsequenten Transfer in die 

betriebliche Wirklichkeit zu ergänzen, so wie es 

die Umweltzentren des Handwerks praktizieren 

und wofür sie ihre Kompetenzen und Struktu-

ren aufgebaut haben. 

Gerade im nun laufenden Jahr scheint insbe-

sondere im BMBF und im UBA die Erkenntnis 

zu reifen, daß das Handwerk nicht nur ein 

wichtiger Forschungsgegenstand bei Fragen 

der Nachhaltigkeit oder ökologischer Innova-

tionen ist, sondern auch, daß es dort in erster 

Linie um die flächendeckende Verbreitung der 

Ergebnisse geht. Es bedarf allerdings noch vie-

ler Überzeugungsarbeit, daß gerade der Ver-

bund von sogenannten etablierten Forschungs-

und Entwicklungseinrichtungen mit den 

Umweltzentren des Handwerks der Schlüssel 

für ökologische Innovationen in den Hand-

werksbetrieben ist. 
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